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Bremen. 108 Wagen, 58 Laufgruppen, 3831
Teilnehmer – heute wird es wieder voll in
der Innenstadt: Zur Halbzeit des Frei-
markts heißt es „Ischa Umzug!“ Punkt
10.30 Uhr geht’s los. Die Wagen- und Läu-
ferkolonne startet in der Neustadt. Zweiein-
halb Stunden wird der Umzug dauern.
Autofahrer müssen in dieser Zeit mit Behin-
derungen rechnen.

Ehe es auf die 2,7 Kilometer lange Stre-
cke geht, treffen sich alle Teilnehmer Ecke
Gastfeldstraße und Pappelstraße. Von dort
setzen sich Umzugswagen und Läufer über
die Langemarckstraße in Bewegung, auf
der Bürgermeister-Smidt-Brücke werden
die ersten Wagen gegen 11 Uhr erwartet.
Über den Brill und die Hutfilterstraße geht
es in die Obernstraße. Dort werden die ers-
ten Teilnehmer gegen 11.15 Uhr eintreffen.
Bei der Jury, die nach den originellsten Wa-
gen und Gruppen auf dem Markplatz Aus-
schau hält, werden sie etwa um 11.30 Uhr
sein. Dann geht es für die Teilnehmer des
Umzugs über den Schüsselkorb zum Bahn-
hofsplatz, wo Endstation für Wagen und
Läufer ist. Gegen 15 Uhr wird im Bayern-
zelt auf der Bürgerweide verkündet, wel-
che Wagen und Gruppen diesmal die
schönsten waren.

Der Veranstalter rechnet mit ebenso vie-
len Schaulustigen beim Umzug wie im Vor-
jahr. 2013 hatte er rund 150000 Menschen
am Straßenrand ausgemacht.

Jan Raudszus
zum Salafismus-Problem

Junge Menschen weltweit
schließen sich Islamisten in

Syrien und dem Irak an, deren schreckli-
che Bestreben es zu sein scheint, ihren Op-
fern vor laufender Kamera den Kopf abzu-
schneiden. Alles so weit weg vom schönen
ruhigen Bremen. Oder doch nicht?
Deutschland exportiert Kämpfer für diese
islamistischen Terrororganisationen, und
zwar nicht erst seit gestern. Es sind auch
Bremer darunter.

Das Problem wurde verschlafen; 13 Men-
schen sind von Bremen aus in den Nahen
Osten aufgebrochen. Einige haben ihre
Kinder mitgenommen. Es gibt immer mehr
Berichte über jugendliche Bremer, die sich
für islamistische Ideen begeistern.

Nun reagiert auch endlich die Politik: Es
wird laut über ein Verbot des salafisti-
schen „Kultur- und Familien Vereins“
nachgedacht. Er soll ganze Familien dazu
angestiftet haben, sich auf den Weg in den
„Islamischen Staat“ zu machen. Ein
„Staat“, der mit der Vorstellung der meis-
ten Muslime so viel zu tun hat wie die des
durchschnittlichen Christen mit der mittel-
alterlichen Inquisition. Es dürfte den Er-

mittlungen allerdings wenig helfen, wenn
der Innensenator verkündet, es sei nur
noch eine Frage, wann die Behörden
gegen den Verein losschlagen.

Viel wichtiger ist, dass der Nachschub
für das salafistische Radikalisierungpro-
jekt endet. Ein Programm muss her, das ge-
sellschaftliche und staatliche Institutionen
vereint und Jugendliche vor dieser Sack-
gasse bewahrt. Die Bürgerschaft hat die
Diskussion darüber begonnen, wie eine
solche Prävention aussehen könnte. Spät,
aber immerhin ein erster Schritt.

Der Innensenator serviert dazu gleich
ein eigenes Konzeptpapier. Nur: Wenn auf
Behördenebene bereits seit Anfang des
Jahres über Prävention diskutiert wird,
warum hat das dann so lange gedauert?
Das Papier soll nur Grundlage für weitere
Diskussionen sein. Zehn Monate kann die
Arbeit daran nicht gedauert haben. Es
jetzt publik zu machen, sieht wie ein Ver-
such aus, einem möglichen Angriff der Op-
position entgegenzutreten.

Zuletzt: Seit 2012 unterstützt das Bremer
Projekt Kitab in ganz Norddeutschland An-
gehörige von jungen Salafisten. Die Mit-
arbeiter sind überlastet. Sie brauchen jetzt
Unterstützung. Nicht erst, wenn ein Prä-
ventionskonzept beschlossen ist.

jan.raudszus@weser-kurier.de

Als im Sommer 1914 der Erste Weltkrieg
begann, versprachen die Bremer Sol-
daten, spätestens zum Freimarkt im
Herbst zurück zu sein – ein Irrtum. Der
Krieg dauerte vier Jahre, und in dieser
Zeit gab es keinen Freimarkt.

VON LISA BEOKHOFF

Bremen.Als Geburtsstunde des Freimarkts
gilt das Jahr 1035 – vor nun 979 Jahren, als
der Bremer Erzbischof Bezelin von Kaiser
Konrad II. die Erlaubnis erhielt, zweimal im
Jahr einen Markt abzuhalten. Demnach
wird gerade der 979. Freimarkt gefeiert.
Tatsächlich wurden Märkte in Bremen
aber auch schon vor dem Jahr 1035 abge-
halten. Zudem musste der Freimarkt in sei-

ner langen Geschichte öfter ausfallen, zum
Beispiel, als im Mittelalter die Pest in der
Stadt wütete. Auch vor hundert Jahren gab
es keinen Freimarkt: während des Ersten
Weltkriegs von 1914 bis 1918.

Im Vorkriegsjahr, am 24. September
1913, hatte die Bürgerschaft noch die Verle-
gung des Freimarkts von der Stadtmitte auf
den Platz an der Gustav-Deetjen-Allee ge-
plant, der heutigen Bürgerweide. Das
Volksfest sollte in Zukunft an einem gro-
ßem Ort veranstaltet werden. Diese Idee
rief in der Bevölkerung jedoch Unmut her-
vor, so Johann-Günther König in seinem
Buch „Der Bremer Freimarkt. Die Schau-
steller und ihr Publikum“ (2010): Die Bür-
ger „veranstalteten deshalb eine protestge-
sättigte Begräbnisfeier des Altstadtfrei-

markts.“ Diese Zeremo-
nie ist die Wurzel für
die alljährliche Beerdi-
gung des Freimarkts –
bis heute.

Zur Umsetzung des
Plans kam es aber zu-
nächst nicht: Der Krieg
brach aus. Vor diesem
Hintergrund bekom-
men Fahrgeschäfte,
die 2013 auf dem letz-
ten Freimarkt vor dem
Ersten Weltkrieg in der
Stadtmitte standen,
einen merkwürdigen
Beigeschmack: Die Be-
sucher konnten eine
„Rutschfahrt nach Ka-
merun“ unternehmen
oder mit einem „U-
Boot-Karussell“ fah-
ren.

Obwohl das Volks-
fest vier Jahre ausfiel,
verschwand es nicht
aus den Köpfen der Bre-

mer – trotz des Kriegsgeschehens, wie Fritz
Peters in seinem Buch „Freimarkt in Bre-
men. Geschichte eines Jahrmarkts“ (1962)
schreibt: „Wie fest der Freimarkt in den
Herzen der Bremer selbst in den Tagen pa-
triotischer Begeisterung verwurzelt war,
konnte man erleben, als am 6. August 1914
das Regiment Bremen auszog. Da riefen
die Soldaten in ihrer Arglosigkeit den vie-
len Menschen, die die Straßen säumten,
zu: ,Freimarkt sind wir wieder zu Hause!’“
Während der Kriegsjahre bis 1918, hält Pe-
ters fest, erinnerte man sich in der Stadt
„um den 21. Oktober herum im-
mer wieder des Freimarkts“.
Auch „in wehmütigen Artikeln
wurde seiner in der Presse ge-
dacht“, dokumentiert der Autor.

Dazu finden sich verschiedene
Belege in den Bremer Nachrich-
ten – auf Platt. Jan Storm nimmt
den Leser in seinem Text „Free-
markstied!“ am 21. Oktober
1917 mit auf einen imaginären
Rummelgang, als Ersatz für den
realen: „Willt mit mi eben mal in Gedan-
ken en beten öwert Freemark bummeln?“
Im Anschluss will er den Bremern zumin-
dest „en lütt Freemarktszeichen“ geben –
mit dem unter seinem Text abgedruckten
Lied „De nächste Freemark“. Darin heißt
es: Wenn der „ol“ Krieg nur nicht so lange
dauern würde, ginge ich jetzt mit „mien
söte Deern“ zum Freimarkt. Am Ende der

Strophen ist jeweils ein wehmütiges
„Weer’t doch man endlich erst so wied“ ge-
setzt.

Ein Jahr später, am 20. Oktober 1918,
heißt es im „Freemarktsbreef“, ebenfalls
von Autor Jan Storm: „Vergitt ein dittmal
man nich, dinen olen lustigen Fründ, den
Bremer Freemark.“ Und weiter: „Ditt Jahr
is dat ja nu noch nich so wied. Weerst din
Kinner ja geern de Freide günnen wesen.“
Beinahe vorahnend schrieb Jan Storm
1918: „Kummt allens noch mal wedder,
man is nich bang, vielleicht all anner Jahr.“

Nach einem „Prost Freemark
trotz alledem!“ folgte wieder ein
Gedicht über die „Jubeltied in
us ol Hansestadt“. Storm zum
Freimarkt: „Is man ers de ol
Krieg vorbi, Denn bist du us will-
kam“.

1919 konnten die Bremer ihre
Sehnsucht nach Zerstreuung
endlich wieder auf dem Tradi-
tionsfest stillen: Sie feierten den
ersten Freimarkt nach dem

Krieg auf Plätzen und Straßen in der Neu-
stadt, wie teilweise schon in den Jahren vor
dem Krieg.

Erst 1934 wurde der Freimarkt auf die
Bürgerweide verlegt, wie es eigentlich
schon 1914 passieren sollte. Doch bereits
1939 benötigte man den großen Platz für
„Zwecke der Wehrmacht“. Wieder musste
der Freimarkt einem Weltkrieg weichen.
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„Ischa Umzug“ – Punkt 10.30 Uhr geht’s heute los

KLARE KANTE

Verschlafen

Bremen (jör). Lohnt sich eine Fahrt im Rie-
senrad am helllichten Tag – noch dazu im
Nieselregen? Familie Klein aus Stuhr ist
skeptisch. „Das Riesenrad gehört einfach
zum Freimarkt dazu“, sagt dann Vater
Alexander. Das reicht, um die anderen drei
zu überzeugen. Sie steigen ein.

Nach der Runde im Traditionsfahrge-
schäft sind die Kleins nass geregnet und
leicht verfroren. „Ja, das Wetter könnte bes-
ser sein“, sagt Alexander Klein. Und viel
Action gebe es bei der Fahrt ja nun nicht.
„Aber ich finde es toll, dass man so weit gu-
cken kann“, sagt die sechsjährige Alyssa.
Auch ihr Bruder Fabian mag die Aussicht.
In der Nacht sei der Blick bestimmt noch
eindrucksvoller, vermutet der 13-Jährige.
„Dann sieht das cool aus. Am Tag kommt
das aber nicht so richtig rüber.“ Das glei-
che gelte für die Romantik, sagt Mutter Bet-
tina. „Die kommt ja eher im Dunkeln auf.“

„Einmal im Jahr Riesenrad zu fahren, ge-
hört dazu“, sagt Bettina Klein. Deshalb hat
das altmodische Fahrgeschäft auch einen
festen Platz auf dem jährlichen Familien-
rundgang über die Bürgerweide. „Das
reicht mir dann aber auch.“ Von Suchtge-
fahr könne deshalb keine Rede sein.

Hinter dem Steuerpult des Riesenrads
sitzt Christian Witthut. Er hat genau im
Blick, wer in seine Gondeln steigt: „Das
sind häufig Omas und Opas mit ihren En-
kelkindern.“ Da das Fahrgeschäft in Bre-
men gebaut wurde, kommen aber auch im-
mer wieder Arbeiter, die ihr altes Meister-
stück bestaunen wollen. „Die erzählen oft
von Details, die man selber nicht kennt.“
Außerdem sei das Riesenrad oft Ort für Hei-
ratsanträge und Hochzeiten. Das sei schon
immer so gewesen. Eines habe sich in den
letzten Jahren jedoch geändert: „Es kom-
men wieder mehr Jugendliche“, sagt Witt-
hut. „Warum, weiß ich auch nicht.“

Alexander Klein mit Tochter Alyssa (6) im Rie-
senrad. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Als der Freimarkt weichen musste
Erster Weltkrieg setzt Vergnügen ein Ende / Traditionsfest kann vier Jahre nicht gefeiert werden

Scannen Sie das Bild, um die Karte
an Ihre Mail-Adresse zu schicken.
Anleitung auf Seite 2.

Ischa
Freimaak

Eine Attraktion: In diesem Gefährt konnte man sich 1913 auf dem Frei-
markt fotografieren lassen – von 2014 bis 2018 mussten die Bremer
auf ihr Volksfest verzichten. FOTO: ARCHIV KLAUS SANDER
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einfach dazu

Freimarkttest: Das Riesenrad
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tik und Lebensfreude vervollständigt, so
dass der Besuch dieser exzellenten Auf-
führung Ihnen lange in Erinnerung bleiben
wird.

Weitere Informationen finden Sie unter
www.bolschoibelarus.com

Theater Bremen den Ballettfreunden nicht Karten erhalten Sie bei Ihren Nordwest
nur ein herausragendes kulturelles Ereignis, Ticket VVK-Stellen, (0421) 36 36 36; www.
sondern klassischeUnterhaltung pur. nordwest-ticket.de; www.kartenkaufen.de,

Im Gegensatz zu Die zahlreichen Höhepunkte, zu denen (01805) 20 01; www.eventim.de; WESER-
den Tournee-Ballettproduktionen, die all- auch die Charaktertänze, Solo-Variationen, KURIER Pressehaus; TSC Eventim in ÖVB
jährlich pünktlich zurWinterzeit unter selbst- die Pas de deux Siegfrieds mit dem weißen Arena, (0421) 35 36 37 sowie allen weiteren
erschaffenen Werbefantasiemarken die Schwan im 1. Akt und mit dem schwarzen bekanntenVVK-Stellen.
Landschaft der Ballettszene ausmachen, ist Schwan im 2. Akt mit der berühmten Serie Kinder, Schüler, Studenten, Sozialhilfe-
das Staatsballett des Bolschoi Staats- von 32 Fouettés, der legendäre Tanz der empfänger und Gruppen ab 15 Personen
theaters für Oper und Ballett Belarus/Minsk vier kleinen Schwäne gehören, sowie die erhalten 20%Ermäßigung.
eines der weltweit gefeierten Ballett- schillernde Pracht vom Bühnenbild und Nutzen Sie den AboCard Preisvorteil von
ensembles der ehemaligenSowjetunion. Kostümen schaffen eine organischeEinheit, € 3,00 beim WESER-KURIER Pressehaus
Am 18. Januar 2015 bietet das Musical die dieses vitale Meisterwerk voller Roman- und den regionalen Zeitungshäusern.

Nur wenige Ballettcompagnien stehen in
so großer Besetzung an Startänzern,
Staatspreisträgern, mehrfach preisgekrön-
ten Goldmedaillen und Grand Prix Gewin-
nern internationaler Tanzwettbewerbe für
die Bewahrung der russischen Kultur und
Tradition, die durch höchste Qualität Welt-
ruhmerlangt.
Die kulturellen Errungenschaften würdigt

auch die UNESCO, die am 19.04.2014 das
Bolschoi Staatstheater für Oper und Ballett
Belarus mit großem Preis für den bedeu-
tenden Beitrag zur Weltkultur ausgezeich-
net hat.

Bremen. Von der UNESCO preisgekrönt:
Bei Bolschoi Balletten kannman sicher sein,
dass das russische Erbe nicht durch fremde
Eingriffe verunstaltet wird.

Grandioses Bolschoi-Highlight
mit Tschaikowskys Meisterwerk Schwanensee” und Bolschoi
Belarus , 18. Januar 2015

„ Staatsballett
im Musical Theater Bremen am Sonntag


